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Musikalische Umrahmung:
Tonkünstler Ensemble unter der Leitung von Professor Werner Hackl.
***

(Josef Haydn – Allegro aus der Symphonie Nr.100)

Präsident Mag. Freibauer: 

Verehrte Ehrengäste, meine sehr geehrten Damen und Herren! Diesen Festakt widmet der Landtag von Niederösterreich dem Landeshaupt​mann, Bundeskanzler, Außenminister, Präsident des Nationalrates Dipl.Ing. Leopold Figl.

Leopold Figl, der große Sohn Niederöster​reichs, war zweimal Landeshauptmann. Zuerst in den schweren Tagen des Jahres 1945 und dann von 1962 bis zu seinem Tode im Jahr 1965. Mor​gen ist der Tag seines 100. Geburtstages. Erinnern heißt lebendig erhalten. Und Leopold Figl gehört zu den wenigen Staatsmännern, die im Gedächtnis der Österreicher unvergessen geblieben sind. Leo​pold Figls Leistungen sind unbestritten. Und er kann mit seinen wahrhaft guten menschlichen Ei​genschaften auch den Politikern von heute Beispiel und Vorbild sein. Er war ein Patriot. Er hat sich am 11. März 1938 zu Österreich bekannt als er mit wenigen allein war mit diesem Bekenntnis. Er war ein Mann aus dem Volke. Fest verbunden mit sei​ner Heimat, mit seinem Glauben. Im Kreise seiner Freunde ein humorvoller und geselliger Mensch. Sie wissen alle, sein Lieblingsgetränk war ein Glas grüner Veltliner. Er war eine Persönlichkeit mit vie​len Tugenden. Großartig in seiner Opferbereitschaft für Land und Leute. Zivilcourage, persönlicher Mut und Beharrlichkeit zeichneten ihn aus, im Verhältnis zu den Mächtigen. Zum Beispiel bei den Verhand​lungen mit den Besatzungsmächten. Das Bekennt​nis zur Zusammenarbeit und Toleranz war für ihn selbstverständlich.

Die 10 Jahre von 1945 bis 1955 zwischen sei​ner ersten Weihnachtsansprache als Bundeskanz​ler und dem Abschluss des Staatsvertrages, das war die große Zeit des Staatsmannes Leopold Figl. Eine Zeit, in der er mit Standfestigkeit und Klugheit wesentlichen Anteil hatte am Wiederaufbau und an der Erringung der vollen Freiheit und Souveränität Österreichs. Seine letzte große Aufgabe war die des Landeshauptmannes von Niederösterreich. Er selbst hat gesagt, es gibt für ihn keine schönere Aufgabe als seinem Heimatland zu dienen. Mit aller Liebe, mit aller Kraft war Leopold Figl mit unserem Niederösterreich verbunden.

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Als Präsident des Landtages freue ich mich, dass hohe und höchste Ehrengäste mit uns das Gedenken an seinen 100. Geburtstag begehen und ich bedanke mich für ihr Kommen. Die große Zahl bedeutender Persönlichkeiten aus unserer Republik und unseren 

Bundesländern gestattet es mir im Interesse des Ablaufs des Festaktes nur einige wenige nament​lich zu nennen. Und ich bitte Sie weiters auch, meine Damen und Herren, Ihre Beifallskundgebung erst am Ende meiner Begrüßung für alle gemein​sam dann zu bezeugen.

Ich begrüße den Herrn Landeshauptmann von Niederösterreich Dr. Erwin Pröll. Ich freue mich, dass alle Mitglieder der NÖ Landesregierung dem Festakt beiwohnen. Es ist uns eine große Freude, dass die diplomatischen Vertreter der Signatar​staaten des Staatsvertrages von Wien, der Öster​reich die völlige Freiheit brachte, heute bei uns sind. Ich begrüße Herrn Botschafter der Russi​schen Föderation Exzellenz Alexander Golowin. Herrn Botschafter des Vereinigten Königreiches Großbritannien Exzellenz Antony Ford, Herrn Bot​schafter der Französischen Republik Exzellenz Alain Catta. Und Herrn stellvertretenden Missions​chef der Vereinigten Staaten von Amerika Arkell Daniel Weygandt.

An der Spitze der zahlreichen Vertreter der ge​setzgebenden Körperschaften des Bundes, des Landes Niederösterreich und der anderen österrei​chischen Bundesländer begrüße ich den Herrn Präsidenten des Bundesrates Ludwig Bieringer und den Dritten Präsidenten des Nationalrates Herrn Dr. Werner Fasslabend. Ich begrüße respektvoll die Vertreter der hohen Geistlichkeit, insbesondere Herrn Diözesanbischof Dr. Kurt Krenn und Herrn Superintendent Mag. Paul Weiland.

Ich begrüße die Vertreter der öffentlichen Ein​richtungen und der Interessensvertretungen des Bundes und des Landes Niederösterreich, die un​serer Einladung gefolgt sind. Insbesondere Frau Volksanwältin Rosemarie Bauer. Ich freue mich ganz besonders dass viele ehemalige Politiker des Landes Niederösterreich, von denen viele Leopold Figl noch persönlich erleben durften, heute in die niederösterreichische Landeshauptstadt St. Pölten gekommen sind.

Ich begrüße allen voran die Landeshauptmän​ner Ökonomierat Andreas Maurer und Mag. Siegfried Ludwig sowie die Altpräsidenten Ober​schulrat Ferdinand Reiter und Mag. Franz Romeder. Landeshauptmann Maurer wird heute auch noch als Zeitzeuge Leopold Figls zu uns sprechen. Als weitere Zeitzeugen begrüße ich Herrn Landesrat a.D. Dr. Ernest Brezovszky und Herrn Staatssekretär a.D. Botschafter Dr. Ludwig Steiner, sowie Herrn Univ.Prof. Dr. Bruckmüller, der uns in einem Fachreferat die Zeit Leopold Figls nahe bringen wird.

Ganz besonders freue ich mich, Mitglieder der großen Familie Figl bei uns begrüßen zu dürfen. Stellvertretend für alle die Tochter des Jubilars, Frau Dkfm. Anneliese Figl, seine Schwester Frau Maria Dorrek und seinen Neffen Mag. Johannes Dorrek.

Ich begrüße auch die Vertreter der Medien und bedanke mich beim ORF, dass er durch die Fern​sehübertragung allen interessierten Mitbürgern in Österreich Gelegenheit gibt, an diesem Festakt teilzuhaben. Verehrte Festgäste! Seien Sie alle recht herzlich im NÖ Landtag in St. Pölten begrüßt! (Beifall im Hohen Hause.)

Erinnern wir uns in dieser Feierstunde in Dankbarkeit an den großen Niederösterreicher Leopold Figl. Er kann uns mit seinem Leben und seiner Arbeit immer ein Vorbild sein. Ich darf nun​mehr Herrn Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll um die Festansprache bitten.

Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll: 

Sehr geehrter Herr Landtagspräsident! Ver​ehrte Mitglieder der Familie Figl! Geschätzte Ehren- und Festgäste! Meine sehr geehrten Damen und Herren!

Eigentlich ist es ein außergewöhnliches Bild das der Landtagssitzungssaal des NÖ Landtages heute bietet. Eine Vielzahl an Scheinwerfern sind aufgedreht, viele Kameras sind vorhanden und Sie zu Hause, meine sehr geehrten Damen und Her​ren, sitzen vor den Fernsehschirmen.

Es wird sich vielleicht die eine oder der andere die Frage stellen, was macht das eigentlich für ei​nen Sinn? Wozu all dies Ganze? Hat es heute noch einen Sinn, hundert Jahre nach dem Geburtstag von Leopold Figl diesen großen Mann in dieser Form zu präsentieren? Was hat eigentlich Leopold Figl mit der Jahrtausendwende in der wir uns jetzt befinden, zu tun? Hat es überhaupt in unserer Zeit einen Sinn, dass wir historische Persönlichkeiten vor den Vorgang bitten, sie öffentlich präsentieren und auf diese Art und Weise auf ein Stück unserer Geschichte aufmerksam machen? Und diese Frage ist meines Erachtens umso berechtigter, als wir ja alle miteinander im Blick zurück wissen, dass ge​rade die Zeit in der Leopold Figl gelebt hat, eine vollkommen andere Zeit gewesen ist als es unsere heutige Zeit ist. 

Heute geht es nicht mehr darum dass wir auf​bauen, sondern heute, in unserer Zeit geht es doch darum, dass wir Aufgebautes absichern. Heute wird der Erfolg einer Gesellschaft nicht mehr in Steige​rungsraten gemessen, sondern heute wird zuneh​mend der Erfolg einer Gesellschaft daran gemes​sen, wie sehr wir in der Lage sind uns selbst zu beschränken.

Und heute geht es doch bei uns schon lange nicht mehr darum dass wir darum ringen, die ei​gene nationale Identität zu erreichen, sondern heute geht es schon vielmehr im Blick nach vorne darum, dass es uns gelingt, unsere nationale Iden​tität in eine europäische Identität einzubringen. Also eine vollkommen andere Situation. Eine vollkom​men andere Herausforderung. Eine vollkommen andere Zeit in der wir heute leben im Vergleich zur Zeit des Leopold Figl.

Es wird Sie sicher nicht überraschen, meine sehr geehrten Damen und Herren, wenn ich trotz​dem sage, ja, ich glaube, es hat sehr wohl einen Sinn. Oder ich möchte es vielleicht noch um ein Quäntchen deutlicher ausdrücken: Gerade deswe​gen, meine ich, hat es einen Sinn, dass wir die historische Persönlichkeit Leopold Figl auf diese Art und Weise wiederum in die Öffentlichkeit bringen und damit in das Gedächtnis bringen von Tausen​den und Abertausenden, die eigentlich im Blick zurück Leopold Figl enorm viel zu verdanken haben.

Nun, was ist eigentlich der Kern dessen was wir gerne erreichen möchten mit dieser Feier​stunde? Zunächst einmal, glaube ich, ist es die Chance und die Möglichkeit, dass wir in dieser Stunde uns heraus reißen aus der Tagesaktualität. Dass wir uns wegnehmen aus dem Vordergründi​gen der Tagespolitik, dem Hickhack und dem Kleingezänk, das natürlich auch gerade in diesen Tagen und Wochen wieder Oberhand zu bekom​men scheint.

Auf der zweiten Seite, glaube ich, tut es auch das eine oder andere Mal ganz gut, dass wir in einer Zeit des Wohlstands und des Materialismus, des Überflusses ankämpfen gegen die Geisel einer derartigen Tendenz. Nämlich gegen das Verges​sen, das Verdrängen und gegen die Oberflächlich​keit. Dass wir uns herausnehmen und zurückneh​men um tatsächlich wieder den Blick frei zu be​kommen für das Wesentliche auch in unserer Zeit, für uns, die wir in dieser Zeit leben.

Und ich glaube, diese Feierstunde tut deswe​gen auch ganz gut, weil wir damit etwas erreichen können was wir ansonsten selten erreichen. Näm​lich dass wir demütig sein können. Demütig gegen​über der Geschichte. Und mir scheint, das ist ganz besonders wichtig. Denn Demut vor der Geschichte ist ein exzellentes Mittel gegen Arroganz und vor allem auch gegen Irrwege am Weg in die Zukunft.

Nun, meine sehr geehrten Damen und Herren, das war zunächst einmal eine Frage, die mich per​sönlich im Denken an diese Feierstunde und im Denken an Leopold Figl bewegt hat. Aber eine an​dere Frage bewegt mich noch viel mehr: Nämlich die Frage, was würde eigentlich Leopold Figl zu uns sagen, wenn er heute hier unter uns sitzen könnte und wenn er uns einen Auftrag für unsere Arbeit am Weg in die nächsten Jahre und Jahr​zehnte erteilen dürfte? Wahrscheinlich gibt es auf diese Frage viele Antworten.

Ich möchte sehr subjektiv auf meine Art und Weise versuchen in einigen wenigen Sätzen zu beantworten oder zu erahnen was Leopold Figl uns sagen würde. Nun, das Leben von Leopold Figl war geprägt von KZ, von Not, von Elend, von Armut. Und ich könnte mir vorstellen, dass uns Leopold Figl den Auftrag gibt am Weg nach vorne und zu uns sagen würde, es kann in Wahrheit kein Prob​lem so groß sein dass es nicht bewältigbar ist. Nehmt jede Herausforderung mit Optimismus an.

Das Leben von Leopold Figl war begleitet und war im Wesentlichen bestimmt vom Alles für seine Landsleute. Aufopferung, Hingabe, Lebensmut, Vergeben und Verzeihen. Was könnte Leopold Figl aus dieser seiner Lebenserfahrung uns wohl sa​gen? Er könnte vielleicht uns sagen, respektiert einander! Egal woher ihr kommt, egal wo ihr ideo​logisch steht und egal welcher sozialen Schicht ihr angehört, hört niemals auf miteinander zu reden.

Das Leben von Leopold Figl war auch geprägt dadurch, dass er Österreich unser Heimatland auf​gebaut hat aus einer Diktatur heraus, aus Trüm​mern, in einer Zeit der Besatzung. Und Leopold Figl würde wahrscheinlich heute zu uns sagen, pflegt dieses Österreich in einer ehrlichen Liebe zu dieser Heimat. Und pflegt es vor allem so, dass ihr es auch eines Tages unversehrt an die nächsten Ge​nerationen weiter geben könnt.

Für Niederösterreich, meine sehr geehrten Damen und Herren, liebe Festgäste, hat Leopold Figl einen ganz besonderen, einen eigenen Auftrag parat. Leopold Figl hat diesen Auftrag persönlich formuliert und zwar im Jahre 1962. Ich zitiere wört​lich: Niederösterreich hat nie verzagt, hat immer geglaubt und gearbeitet. Niederösterreich war im​mer noch stärker als das härteste Schicksal. Und das wird es auch in Zukunft bleiben. Freude kommt auf, möchte ich sagen, wenn wir gerade an die letzten Wochen in unserem Heimatland Nieder​österreich denken. Freude kommt nicht zuletzt deswegen auf, weil Leopold Figl sicher sagen würde: Eigentlich, das, was ich im Jahre 1962 for​muliert habe, das habt ihr bewiesen, dem könnt ihr gerecht werden.

Nun, meine sehr geehrten Damen und Herren, und jetzt bin ich wieder an jenem Punkt angelangt und wir werden bald, in wenigen Minuten wieder dort angelangt sein, wo wir schon so oft gestanden sind. Die Scheinwerfer werden abgedreht, die Kameras werden ausgeschaltet und es besteht die Gefahr, Leopold Figl wird wiederum zu einem Stück unserer Geschichte. Oder vielleicht doch nicht? Und jetzt liegt‘s eigentlich an uns. Jetzt liegt es an uns, was wir tatsächlich nach dieser Feierstunde tun. Ob wir ernst nehmen, was wir aus dieser Ge​schichte heraus lesen und ob wir tatsächlich auch stark genug sind, aus diesem Stück einer starken Geschichte unserer Heimat auch ein gutes Stück Zukunft zu machen.

Wie können wir das tun? Relativ einfach. Dass wir uns im klaren darüber werden, was wir am Weg weg von dieser Feierstunde mitnehmen sollten. Auf der einen Seite dass uns klar wird, Leopold Figl darf nicht nur Erinnerung sein. Sondern in dieser Erinnerung an ihn ist es für uns Aufgabe und Ver​pflichtung, auch für unsere Alltagsarbeit Konse​quenzen abzuleiten.

Leopold Figl, meine sehr geehrten Damen und Herren, war eine große Persönlichkeit. Es geht jetzt gar nicht darum dass jede und jeder von uns meint, selber ein Leopold Figl werden zu müssen. Darum geht’s allerdings schon, dass wir uns miteinander vornehmen, dieser großen Persönlichkeit, diesem Leopold Figl nachzueifern. Zu versuchen, ihm mög​lichst nahe zu kommen. Und wenn uns das gelingt, dann wird dieses starke Stück unserer Geschichte auch ein starkes Stück in unserer Zukunft sein. 

Leopold Figl muss auch wenn wir wieder unse​rem Tagwerk nachgehen für uns Mahnung bleiben, in den vielen Situationen in die wir oftmals mitein​ander kommen. Und Leopold Figl muss auch un​sere Verpflichtung bleiben. Unsere Verpflichtung gegenüber diesem großen Staatsmann und vor allem eine starke Verpflichtung gegenüber jenem Heimatland, das Leopold Figl so innig geliebt hat. Für das er sich aufgeopfert hat. Das er uns über​antwortet hat und das wir den nächsten Generatio​nen zu überantworten haben.

Ich wünsche, dass es uns gelingt, meine sehr geehrten Damen und Herren, dieses starke Stück unserer Geschichte zu einer starken Zukunft für unsere Heimat zu machen. Ich danke Ihnen! (Beifall im Hohen Hause.)

(Ludwig van Beethoven – Gratulations Menuett, Allegretto (1823))

Landeshauptmann a.D. ÖkRat Andreas Maurer: 

Sehr geehrter Herr Landtagspräsident! Herr Landeshauptmann! Herr Diözesanbischof! Hohe Geistlichkeit! Meine sehr geehrten Damen und Her​ren! Liebe Liesl Figl!

Es ist mir eine besondere Ehre, als Zeitzeuge bei dieser Feierstunde hier im niederösterreichi​schen Landtagssitzungssaal einen kurzen Rück​blick über meine langjährige Erfahrung mit Leopold Figl anlässlich seines 100. Geburtstages zu geben.

Wohl habe ich Figl vor dem Zweiten Weltkrieg als er noch Bauernbund-Direktor in Niederöster​reich war noch nicht gekannt. Mein erstes Zusam​mentreffen mit Leopold Figl erfolgte dann im Okto​ber 1945 als ich noch englischer Kriegsgefangener in Graz war. Ich werde diese erste Begegnung nie vergessen. Figl und Raab hielten in der Grazer Industriehalle anlässlich der bevorstehenden Natio​nalratswahl am 25. November eine Kundgebung der ÖVP ab. Wir durften damals als Kriegsgefan​gene an dieser Versammlung teilnehmen.

Und da sah ich Leopold Figl, heiser, vom jah​relangen KZ-Aufenthalt noch gezeichnet, aber lei​denschaftlich und voller Hingabe als Spitzenkandi​dat der Volkspartei zum ersten Mal. Und er nahm zur Situation des Landes Stellung.

Er versprach nicht das Blaue vom Himmel sondern er schilderte die damalige Lage so wie sie sich ergeben hatte. Österreich mit der sowjetischen Besatzung im Osten, drei weitere Besatzungs​mächte: Österreich in vier Zonen geteilt. Es fehlte für den Wiederaufbau entsprechendes Material. Es fehlte an allem. Eine seelische und auch eine mate​rielle Not!

Der Landeshauptmann und spätere Bundes​kanzler hatte damals mit seinen optimistischen Ausführungen um diese Entwicklung in Österreich gebeten. Und voll Optimismus fügte er als nieder​österreichischer Landeshauptmann, späterer Bun​deskanzler damals bereits hinzu: Glaubt an dieses Österreich! Wir waren von Figls Ausführungen zu​tiefst beeindruckt weil wir vor allem das Gefühl hatten, dieser Mann, der meint es ehrlich.

Nach dieser Versammlung sprach ich erstmals persönlich mit Leopold Figl. Und ich fragte ihn da​mals: „Herr Bundesparteiobmann, wann dürfen wir endlich über die Grenze, wieder heim, wieder nach Hause?“ Er klopfte mir auf die Schulter und sagte zu mir und den umstehenden Leidensgefährten: „Ja, liebe Freunde, wir bemühen uns. Wir verhan​deln immer wieder mit der sowjetischen Besatzung. Aber ihr werdet trotzdem noch einige Geduld haben müssen.“

Figl wurde nach dem Wahlsieg der ÖVP be​kanntlich erster Bundeskanzler der Zweiten Öster​reichischen Republik. Und ich erlebte die ersten Weihnachten nach dem Krieg im Kreise meiner Familie. Mit der ganzen Familie hörten wir die Weihnachtsbotschaft Figls über das Radio. Wir waren tief ergriffen über die Aufrichtigkeit mit der er zur österreichischen Bevölkerung sprach: Ich kann euch nichts geben, ich habe kein Glas, ich habe keine Kohle zum Heizen, ich habe keinen Christbaum, ich habe kein Stück Brot. Am Schluss sagte er mit seinem typischen Optimismus: Ich kann euch nur bitten, glaubt an dieses Österreich!

Er hat uns Mut und Kraft gegeben, aus dem Nichts den eigenen und den öffentlichen Wieder​aufbau zu beginnen. Das habe ich wie unzählige andere Österreicher persönlich empfunden. Und das, glaube ich, war entscheidend. Ich war dann in den folgenden Jahren als Funktionär des Bauern​bundes und der ÖVP auf Orts-, Bezirks- und Lan​desebene tätig und hatte immer wieder Gelegen​heit, Figl zu erleben und auch mit ihm zu sprechen. Unvergesslich wird es mir etwa bleiben, wie er da​mals 1945 unmittelbar nach seiner Bestellung zum Bundeskanzler, damals, als die Bevölkerung schwere Not litt und oft kaum etwas zu essen hatte, an die Bauernschaft appellierte, den hungernden Menschen, vor allem in der Stadt Wien, zu helfen und sie mit dem Nötigsten zu versorgen. Figls Ap​pelle, sie fielen auf fruchtbarem Boden! Auch in diesem Punkt haben ihn die Menschen verstanden, hat er ihre Herzen geöffnet und mit richtigen Wor​ten die rechte Handlung bewirkt.

Das war eines der Hauptmerkmale und Haupt​stärken eines Leopold Figl. Noch eines war ganz wesentlich und wichtig: Figl fand auch den richtigen Ton im Umgang mit den Besatzungsmächten, vor allem mit der sowjetischen Besatzung, und konnte dadurch sicherlich manche Härte entschärfen. Dazu war es auch notwendig, das eine oder andere Glas Wodka zu trinken. Auch dann, wenn es bei​spielsweise nicht schmeckte. Der grüne Veltliner oder der Riesling aus Niederösterreich, die wären ihm zweifellos lieber gewesen. Aber das konnte man sich damals sicherlich nicht aussuchen.

Leopold Figl hat seine Aufgabe mit Bravour und ungeheurer Zähigkeit gemeistert. Er blieb be​kanntlich bis 1953 Bundeskanzler und wurde dann in der Regierung des neuen Bundeskanzlers Raab Außenminister. Wie sich bald zeigen sollte, war dies ein Glücksgriff des neuen Kanzlers. Denn seine guten Kontakte zu den Sowjets haben ent​scheidend mit zum Abschluss des Staatsvertrages 1955 geführt. Natürlich führte er die Verhandlungen nicht allein. Aber eines steht fest: Er war in diesem ganzen Geschehen rund um den Staatsvertrag, er war die Hauptfigur. Er war das Symbol des neuen Österreich. Der Jubel der Bevölkerung damals war groß. Die Besatzungsmächte verließen Österreich.

Als Außenminister war Figl bis 1959 tätig. Er wurde dann Präsident des Nationalrates. Es sollte noch nicht sein letztes Amt sein. Denn nach dem plötzlichen Tod des Landeshauptmannes Steinböck kehrte Leopold Figl dorthin zurück von wo er seinen politischen Weg begann, an die Wiege seiner Lauf​bahn, und wurde Anfang 1962 Landeshauptmann von Niederösterreich.

Nun wieder zu meiner Aufgabe als unmittelba​rer Zeitzeuge: Ich war damals Landtagsabgeord​neter und später in der Regierung Figl Agrarlandes​rat. Vor allem in dieser Zeit lernte ich Leopold Figl so richtig kennen. Und diese Erfahrung hat mich persönlich tief geprägt. Figl war und er blieb auch mein persönliches Vorbild. Ich habe noch nieman​den kennen gelernt, der wie er auf den einzelnen Menschen, egal welcher Bevölkerungs- oder Be​rufsschicht jener angehörte, zugehen konnte. Ob Arbeiter am Bau oder an der Werkbank, ob Bauer am Feld oder ob Akademiker oder Künstler oder welcher Berufsstand immer: Jeder, dem Figl auf die Schulter klopfte und der einige Worte mit ihm wechselte hatte das Gefühl, das kommt von Herzen und ist nicht alleine Pflichterfüllung oder gar eine Show.

Und was für den einzelnen Menschen, für Fa​milien galt, das galt auch für den politischen Geg​ner. Trotz mancher hart ausgefochtener politischer Auseinandersetzung hat Figl stets die Hand zum Miteinander, zur gemeinsamen Arbeit für das Land und seine Menschen ausgestreckt. Und das ist wohl das Wichtigste: Sie wurde ihm auch nie ver​weigert.

Und nun zu Figls letzter Lebensphase: Im Frühjahr 1965 näherte sich das zehnjährige Staats​vertragsjubiläum. Figl war damals nicht mehr der Gesündeste. Das Zehnjahr-Jubiläum fiel auf den 15. Mai, die Vorbereitungen dazu liefen auf Hoch​touren. Niederösterreich hielt seine eigene Feier bereits Anfang Mai im NÖ Landtagssitzungssaal ab. Figl, wer sonst, sollte die Festrede halten. Er war zu diesem Zeitpunkt aber schon so gebrech​lich, dass man befürchten musste er könne kaum ans Rednerpult gehen. Dennoch beharrte er auf diesem Auftritt. Und wir alle verfolgten mit Sorge diese, wie sich herausstellen sollte, letzte öffentli​che Rede des Leopold Figl. Es war eine der ein​drucksvollsten Stunden, die ich je im Leben erleben durfte. Figl wuchs einmal mehr, diesmal schon vom Tod gezeichnet, über sich hinaus und hielt eine ergreifende und eine unvergessliche Rede. Es war, ich sagte es schon, es war seine letzte öffentliche Rede.

Wir alle waren zutiefst erschüttert über die Ausführungen, über dieses Vermächtnis für Öster​reich. Am 9. Mai 1965 schloss Leopold Figl, einer der bedeutendsten Staatsmänner Österreichs, für immer die Augen. Die Tragik seines Lebensendes bestand nicht zuletzt darin, dass er am Staatsver​tragsjubiläum nicht mehr teilnehmen konnte. Er hat es nicht mehr erlebt.

Österreich hat weit über alle Parteigrenzen hinaus um seinen großen Sohn geweint. Ein Staatsbegräbnis, das war der letzte Gruß den ihm das Vaterland gewidmet hat. Zehntausende ehrlich trauernde Menschen säumten den Weg vom Land​haus bis zum Zentralfriedhof und nahmen Abschied von einem großen Staatsmann und einem hoch geschätzten und hoch verehrten Menschen. 

Zum Schluss noch einige persönliche Worte: Figl war auch ein tiefgläubiger Mensch, aber er war kein Frömmler. Er war ein Familienmensch, der für seine Familie freilich viel zu wenig Zeit hatte. Aber seine Frau, seine Kinder und ebenso seine bäuerli​che Verwandtschaft in Rust im Tullnerfeld, dort wo manch‘ großer Sohn dieses Landes hervorgegan​gen ist, sie alle waren ihm Stütze und Kraftfeld sein ganzes Leben lang.

So kann ich nur noch eines sagen. Ich persön​lich und wohl wir alle, wir werden Leopold Figl nie vergessen. Er bleibt über die Zeiten hinaus Vorbild und Mahner, Patriot, Weltmann und auch Leitfigur. Ich danke für die Aufmerksamkeit! (Beifall im Ho​hen Hause.)

Landesrat a.D. Dr. Ernest Brezovszky: 

Sehr geehrter Herr Landtagspräsident! Sehr geschätzte Mandatare zu den gesetzgebenden Körperschaften! Sehr geehrter Herr Landeshaupt​mann und Regierungsmitglieder! Hochgeschätzte Geistlichkeit! Hohe Festversammlung!

Der 8. Mai 1945 war für uns damals 17-jährige ein ganz besonderer Tag. Ab diesem Zeitpunkt haben sich die Perspektiven für uns alle, vor allem für die jungen Menschen, völlig geändert. Bis dahin hieß es immer, das Wichtigste sei der Heldentod bis zum Endsieg. Man hat uns wenig Zeit gegönnt auf dieser Welt.

Nach diesem Zeitpunkt wurden aber die Per​spektiven neu eröffnet. Wir, die diese Zeit überlebt haben, wir waren davon überzeugt, dass für uns nun eine neue Perspektive entsteht. Dass neue Menschen uns den Weg weisen werden. Dass es neue Ziele für uns geben würde.

Nach der Nationalratswahl am 25. November 1945 wussten wir, dass wir in eine positive Zukunft schauen können. Und das, obwohl die Zeit damals außerordentlich schwierig war. Der erste frei ge​wählte Bundeskanzler der Zweiten Republik Dipl.Ing. Leopold Figl hat uns ganz besonders be​eindruckt mit seiner Weihnachtsansprache 1945, in der er ganz offen erklärt hat: Ich kann euch nichts geben für den Weihnachtsbaum. Keine Kerzen, keine Weihnachtsgaben, kein Stück Brot, keine Kohlen zum Heizen, kein Glas zum Fenster ein​schneiden. Wir haben nichts. Ich kann euch nur bitten, glaubt an dieses Österreich!

Und obwohl hier nichts versprochen wurde, waren wir überzeugt, dass nun, nachdem wir den Zweiten Weltkrieg überlebt hatten, dass wir nun dazu beitragen können, unsere Berufsausbildung, unser Studium zu vollenden und am Wiederaufbau mitzuarbeiten. Und so gab es für uns das Wich​tigste, nämlich zu überleben. Und das auch in einer Phase, da wir in der Schule hungrig waren. In der man eine Erbsensuppe zu Mittag bekam mit Din​gen, die nicht erwünscht waren in dieser Suppe. Aber wir waren dankbar dafür, dass das Hunger​gefühl gemildert wurde. 

Wir hatten aber Vorbilder in der Regierung. Der Glaube an Österreich und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft, die uns von der Regierung Figl/Schärf verkündet wurde, war die Antriebskraft weiter zu streben im Beruf, in der Berufsausbildung, im Studium und beim Wiederaufbau der zerstörten Heimat.

In den folgenden Jahren gab es viele schwie​rige Probleme in unserem Land. Lohn- und Preis​abkommen folgten und eines davon führte im Okto​ber 1950 zu einem beabsichtigten Generalstreik gegen die Regierung Figl/Schärf. Ich war damals als Werkstudent in der Zuckerfabrik Leopoldsdorf im Marchfeld und habe aus eigener Erfahrung diese Dinge miterlebt. Und der Widerstand von uns war so, dass uns dann die Streikführer gedroht haben dass wir unsere Heimat verlassen müssten.

Aber Bundeskanzler Leopold Figl und Innen​minister Oskar Helmer riefen die Bürger Öster​reichs auf, ihre Freiheit zu verteidigen. Und viele Stunden mussten wir hier diskutieren um eben die​sen Streik von unserem Betrieb abzuhalten. Und das geschah auch in vielen anderen Betrieben.

Die Regierung Figl/Schärf hat mit Unterstüt​zung der Gewerkschaften unter Franz Olah und der Bauernschaft unsere Freiheit im Oktober 1950 er​halten. In den folgenden Jahren mussten noch zahlreiche Hürden mit Geschick und Ausdauer überwunden werden bis schließlich die volle Frei​heit Österreichs erreicht worden ist.

Am 15. Mai 1955 wanderten wir zum Belve​dere im 4. Wiener Gemeindebezirk. Und dort prä​sentierte uns Außenminister Dipl.Ing. Leopold Figl vom Balkon des Belvedere den Staatsvertrag. Ein ungeheures Glücksgefühl überkam uns alle. Und auch ein Gefühl voller Dankbarkeit für alle, die es zustande gebracht haben, nach 10 Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg Österreich endgültig frei zu machen.

Das Ziel konnte aber nur verwirklicht werden auf Grund der staatsmännischen Zusammenarbeit von Julius Raab, Adolf Schärf und Bruno Kreisky mit dem Außenminister Leopold Figl. Politische Weltanschauung oder gar die Zugehörigkeit zu einer politischen Partei waren damals zweitrangig. Diesen Männern ging es darum, ihr gemeinsames Ziel zu verwirklichen und das war die volle Freiheit Österreichs.

Nach seiner Tätigkeit als Präsident des Natio​nalrates wurde Leopold Figl 1962 wieder Landes​hauptmann von Niederösterreich. Dies wurde auch 1964 in der Landtagswahl bestätigt. Als junger Landtagsabgeordneter konnte ich damals aus nächster Nähe das Wirken Leopold Figls beobach​ten. Bald nach dieser Wahl hielt er eine beeindru​ckende Rede in der sein Programm für die kom​mende Gesetzgebungsperiode vorgestellt wurde. Besonders hob Leopold Figl darin die Bedeutung der Zusammenarbeit aller Kräfte im Interesse der gesamten Bevölkerung hervor. Sein Glaube an Österreich und sein Patriotismus waren auch in dieser schwierigen Phase seines Lebens in der er bereits von seiner schweren Erkrankung gezeichnet war, ungebrochen. Leopold Figl beendete damals seine Rede mit einem Zitat Franz Grillparzers: Es ist ein gutes Land. Wohl wert dass man sich seiner unterwinde. Sechs Monate später, am 9. Mai 1965, starb Leopold Figl im Alter von nur 62 Jahren. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Bis heute bin ich von großem Stolz erfüllt, damals Zeit​zeuge dieser Geschehnisse geworden zu sein. Und, meine Damen und Herren, vielleicht werden sich auch heute die verantwortlichen Politiker eines Tages rückbesinnen auf diesen Geist der konstruk​tiven Zusammenarbeit zum Wohle der österreichi​schen Bevölkerung und zum Wohle unseres ge​meinsamen Vaterlandes, der Republik Österreich. (Beifall im Hohen Hause.)

Staatssekretär a.D. Botschafter i.R. Dr. Ludwig Steiner: 

Herr Landtagspräsident! Herr Landeshaupt​mann! Familie Figl! Hohe Festversammlung!

In unsere schnelllebigen Zeit werden Persön​lichkeiten im öffentlichen Leben oft nur mehr allein nach dem einen oder anderen sichtbaren Auftritt auf der Bühne der Geschichte beurteilt. Das wird ihnen sicherlich nie ganz gerecht. Derartige Ereig​nisse sind ja nicht das Ergebnis nur eines zufälli​gen Einfalls. So war es auch mit der Sternstunde Leopold Figls am 15. Mai 1955. 

Die wahre Basis seines Verhaltens an diesem Tag war seine unter größten Opfern gelebte grundsatztreue Haltung über Jahrzehnte hinweg. Eine Haltung, die uns weit über dieses Ereignis hinaus tief beeindruckt. So ist es nicht verwunder​lich, dass bei der Diskussion über das Geschichts​bild der Österreicher, die in den letzten Monaten und Wochen wieder einmal ausgebrochen ist, nun Leopold Figl als einer der wichtigsten Zeugen der historischen Ereignisse des 15. Mai 1955 zitiert wird.

Etwa, wie er, nach den Außenministern der vier Alliierten Mächte, als österreichischer Außen​minister mit seiner grünen Tinte den Staatsvertrag unterschrieb, seine Füllfeder hinlegte, aufstand und sichtbar bewegt aus tiefster Überzeugung in den Festsaal des Belvedere rief: „Österreich ist frei“! 
Die Außenminister der Alliierten nahmen dies mit großem Beifall zur Kenntnis. Und in ganz Öster​reich begannen die Kirchenglocken diese Botschaft zu verkünden. 

Die nachfolgende Szene am Balkon des Belvedere: Figl den Staatsvertrag wie eine wert​volle Ikone fest in seinen Händen, die Seite mit den Unterschriften und den Siegeln aufgeschlagen, umgeben von den alliierten Außenministern, dem Bundeskanzler und dem Vizekanzler, zeigte er vom Balkon den begeisterten Menschen dieses Doku​ment der vollständigen Freiheit. Dieses Foto von diesem Tag ist Sinnbild geworden für die histori​sche Feststellung „Österreich ist frei“. Daran ist auch 47 Jahre nachher nichts umzudeuten.

Beinahe wäre es zu dieser Szene am Balkon des Belvedere gar nicht gekommen. Besorgte Pro​tokollbeamte waren entsetzt, dass Figl bei diesem Gedränge auf dem Balkon dieses kostbare Doku​ment auf den Balkon mitnehmen wollte. „Ja, wenn er ihn fallen lässt!“ 
Da unterschätzte man in diesem Wirbel Figls Stur​heit völlig, um nichts in der Welt hätte er diesen Vertrag ausgelassen. Über Jahre haben die Öster​reicher schon gar nicht mehr so recht geglaubt, dass dieser Vertrag jemals abgeschlossen werden wird. Figl wollte den Menschen zeigen, da ist nun dieser Vertrag und seht her: mit Unterschriften und Siegel!

Leopold Figl ist ebenso ein wesentlicher Zeit​zeuge des opferreichen Kampfes Österreichs ge​gen den Nationalsozialismus in der Zeit vor 1938, also eines entscheidenden Abschnitts unserer Ge​schichte, einer Periode, die bisher in den Diskussi​onen der Zeitgeschichte leider wenig Beachtung gefunden hat. Schließlich hat man erst in diesem Jahr begonnen, das Schicksal der damaligen Opfer überhaupt erst darzustellen, den bis dahin unbe​kannten Opfern ihren Namen zu geben.

Es war die Zeit, in der Österreich, von der Staatengemeinschaft alleingelassen, einen ver​zweifelten Abwehrkampf führte. Figl war damals überall dort zur Stelle, wo es galt, als österreichi​scher Patriot Farbe zu bekennen. So war er einer der Organisatoren der großen Demonstration ge​gen den Nationalsozialismus von 200.000 nieder​österreichischen Bauern am 30. Jänner 1934. 

Bis in die allerletzten Minuten vor dem 13. März 1938 war er, bis zur Selbstaufopferung, be​reit, sich für die Freiheit Österreichs einzusetzen, wie zahllose seiner Gesinnungsfreunde. Diese Er​lebnisse festigten für immer seine Überzeugung, dass Österreich Opfer der, von langer Hand vorbe​reiteten, nationalsozialistischen Aggression wurde.

Das Wissen, dass mit ihm Tausende Österrei​cher sofort nach dem Einmarsch sein Schicksal als Häftling teilten, war für ihn ein bitter erlebtes Zeug​nis für die Opfer, die Österreich für seine Unabhän​gigkeit gebracht hat. 

Er hat es uns oft gesagt: Besonders getroffen hat ihn , als er später erfuhr, dass die meisten Re​gierungen der Staatengemeinschaft innerhalb we​niger Wochen das Verschwinden Österreichs von der Landkarte ganz locker zur Kenntnis nahmen. 

Er hat es uns oft gesagt, dass es ein weiterer besonderer Schock für ihn war, als er am Appell​platz des KZ aus dem Lagerlautsprecher hörte, dass die UdSSR plötzlich gemeinsame Sache mit dem nationalsozialistischen Deutschland machte. 

Dazu hat mich ein persönliches Erlebnis mit Leopold Figl tief beeindruckt, das für seine un​glaubliche Zivilcourage so typisch war: Bei den entscheidenden Verhandlungen über den Staats​vertrag 1955 in Moskau kam es am 14. April bei einem Empfang des Außenministers und Stellver​tretenden Ministerpräsidenten Vjaceslav Molotow im Spiridonowka Palais zu einem Gespräch Figl - Molotow. Figl stand mit Molotow, einem sowjeti​schen Dolmetscher, dem damaligen Gesandten Dr. Schöner und mit mir zusammen. 

Nach einigen belanglosen Sätzen sagte Figl plötzlich in einer sehr blumigen Sprache, dass der Name Molotow für ihn immer ungeheuer eindrucks​voll gewesen sei. Schon als junger Mensch, als Endzwanziger, habe auf ihn schon Anfang der dreißiger Jahre der Name Molotow als Symbol des Sowjetkommunismus großen Eindruck gemacht. Am meisten hätte ihn aber beeindruckt, als einmal im KZ die Häftlinge um 5 Uhr Früh an einem kalten Morgen antreten, stundenlang in dieser Kälte ste​hen und auf irgend etwas warten mussten. Figl sagte dann weiter wörtlich: „Plötzlich ertönte Ihre Stimme, Herr Molotow, aus dem Lagerlautsprecher. Das war damals, als Sie den Vertrag der Sowjet​union mit dem Deutschen Reich unterschrieben haben.“ 
Ich dachte, nun würde gleich die Welt untergehen. Aber Molotov sagte nur „da, da“ (ja, ja) und das Gespräch ging weiter.

In der damaligen Zeit war dies eine unglaublich mutige Haltung, die sich nur jemand mit dem Hin​tergrund seiner persönlichen Erlebnisse im KZ leisten konnte: Figl signalisierte Molotow, die Öster​reicher haben auch nicht vergessen, dass es am Beginn dieses furchtbaren Krieges eben auch den Stalin - Hitler-Pakt gegeben hat.

Dieser Vorfall hat dann eine überaus bedeu​tende Fortsetzung gefunden. Nach der Botschafter​konferenz Anfang Mai 1955 zur Finalisierung des Textes des Staatsvertrages folgte am 14. Mai die Außenministerkonferenz der Unterzeichnerstaaten zur grundsätzlichen Zustimmung der Texte. Der Vertrag war damit unterschriftsreif – aber nicht für Leopold Figl. Er stand ganz plötzlich auf und sagte ohne Absprache mit seinen Beratern, er könne diesen Vertrag so nicht unterschreiben. In der Präambel des Vertrages heiße es, „Österreich habe eine Verantwortlichkeit für die Teilnahme am Krieg als integrierender Teil Hitler-Deutschlands.“ Diese Formulierung sei unlogisch, Österreich habe zu der Zeit als Staat überhaupt nicht existiert. So etwas zu unterschreiben könne er gegenüber dem Anden​ken an seine österreichischen KZ-Kameraden, die zu Tode gequält worden waren, nicht verantworten. 

Tatsächlich war diese Textstelle im ursprüngli​chen Entwurf des Staatsvertrages nicht enthalten. Erst 1946/47 hat der sowjetische Außenminister Wyschinskij die Einfügung dieses Wortlautes in den Vertrag erzwungen. Es war der kritischste Augen​blick dieser Außenministerkonferenz, von der man ursprünglich annahm, dass sie problemlos verlau​fen werde. Das Risiko war also sehr hoch. Es war nicht auszudenken, was geschehen wäre, wenn dadurch der von den Österreichern hart erhoffte Staatsvertrag wieder einmal nicht abgeschlossen würde. Nach einem betretenen Schweigen im Saale sagte plötzlich Molotow, er könne auf diesen Absatz der Präambel verzichten. Die anderen Außenminister folgten. Es war ein Vorgang von geschichtlicher Bedeutung.

Was das Erleben dieses Augenblickes für Figl bedeutete, kann man nur ermessen, wenn man bedenkt, dass er diesmal ein Wort der Zustimmung Molotows hörte und dabei daran denken musste, dass er genau vor 15 Jahren, 8 Monaten und 22 Tagen die Stimme dieses Molotow aus dem Lagerlautsprecher am Appellplatz in Dachau hörte, der gerade mit Joachim von Ribbentrop den Hitler-Stalin-Pakt unterzeichnet hatte. In diesen 15 Jah​ren, 8 Monaten und 22 Tagen seiner Lebenszeit hat Leopold Figl unglaubliche Höhen und Tiefen für sich und sein geliebtes Österreich erlebt und zum großen Teil erlitten. 

Als ein Tiroler Politiker der ersten Stunde vom Mai 1945 kann ich nicht schließen ohne Leopold Figl ein klares Wort des Dankes über das Grab hinweg zu sagen. Wir Tiroler und die Südtiroler haben allen Grund Leopold Figl sehr dankbar zu sein. Schon seit den ersten Tagen des Wiederer​stehens unserer Republik hat er sich immer mit seiner ganzen Begeisterungsfähigkeit kraftvoll für die Anliegen Südtirols eingesetzt. Ein Niederöster​reicher hatte in dieser Zeit bei Gott auch noch an​dere Sorgen. Leider hat man ihm das in Tirol nicht allseits zu danken gewusst. Das bewegt mich schon seit Jahren. Ich möchte also heute hier im Saal des Niederösterreichischen Landtages Leo​pold Figl sehr herzlich Dank sagen, für alles was er für uns Tiroler in Nord und Süd getan hat. 
(Beifall im Hohen Hause.)

(Wolfgang Amadeus Mozart – Finale aus der Gran Partita KV 361)

Univ.Prof. Dr. Ernst Bruckmüller 
Leopold Figl: Politik als Beruf

Sehr geehrter Herr Landeshauptmann, sehr geehrter Herr Präsident, hochgeschätzte Festver​sammlung!

Leopold Figl - Österreichisches Staatssymbol

Leopold Figl ist für den Historiker eine schwie​rige Gestalt. Diese Aussage mag Sie überraschen – denn uns Älteren ist doch die Person Leopold Figls noch durchaus lebendig: Sein markantes Ge​sicht, sein Temperament, seine Leutseligkeit, seine laute und kräftige, wenn auch etwas krächzende Stimme, auch seine Trinkfestigkeit haben nicht nur in Geschichtsbüchern, sondern in der Erinnerung zahlloser Menschen (und in der Karikatur) überlebt. Leopold Figl ist für den wissenschaftlichen Bio​graphen aber gerade deshalb schwierig, weil es diese lebendige Tradition noch gibt, die ein kühl-kritisches Herangehen an seine Person noch gar nicht zulässt. Auch hat er wenig Geschriebenes 

hinterlassen, fast keine autobiographischen Texte, abgesehen von einigen Eintragungen in Kalendern und im eigenen Gästebuch. Unter den hunderten Kartons „Nachlass Figl“ im niederösterreichischen Landesarchiv gibt es nur wenig, was als eine Art Selbstauskunft gelten könnte. Etwas wird das wett​gemacht durch ein ausführliches Radio-Interview aus dem Jahre 1959. Dazu kommt: Leopold Figl gehört zu den ganz wenigen Menschen aus der Geschichte Österreichs, die allgemein gekannt und geschätzt werden. Eine Umfrage aus dem Jahre 1998 zeigt das präzis: Auf die ungestützte, also ohne Vorgaben formulierte Frage, auf welche Per​sonen die Österreicher stolz sein könnten, lag Leo​pold Figl mit 14 % an zweiter Stelle hinter Wolfgang Amadeus Mozart (21 %), noch vor Bruno Kreisky (12 %), Julius Raab (10%), Rudolf Kirchschläger (7%), Johann Strauss und Karl Renner (je 6%) und Kardinal König. Leopold Figl zählt also zu den we​nigen unbestrittenen Heroen österreichischer Ge​schichte, er ist längst zu einem Symbol Österreichs geworden.1 Wie das passierte, soll uns ab​schließend noch beschäftigen.

Tabelle: Stolz auf österreichische Persönlichkeiten (Sommer 1998, n = 1000) 

In %
Basis
Figl 
Raab 
Kirch-schläger
Renner 
Kreisky, 
Maria Theresia
W. A. Mozart
Johann Strauss
Kardinal König

Total 
1000
14%
10%
  7%
  6%
 12%
   5%
  21%
  6%
  5%

- 19 Jahre
  71
 3%  
  - 
  2% 
  2%
  - 
   - 
  23%
  - 
  -

60 – 69
 114
32%
27%
  7%
 13%
 10%
   5%
  20%
  11%
 10%

Leit. Angestellte, Beamte
  51
15%
 8%
  4% 
  2%
 21%
   5%
  19%
   7%
  8%

Pensionist

(inn)en
 268
22%
16%
  9%
  8%
  14%
   3%
  19%
   8%
  8%

Schüler,

Stud.
  61
 1%
 - 
  2%
   -
   -
   3% 
  28%
   - 
  - 

Wiener(innen)
 203
15%
10%
  8%
  6%
  21%
   5%  
  29%
  12%
  6% 

OÖ
 168
20%
15%
  9%
  6%
  15%
   7%
  18%
   4%
  4%

Tirol
  76
 3%
 4%
  6%
  1%   
   6%
   4%
  11%
   - 
  3%

Vorarlberg
  41    
 3%
 4%
  8%
  3%
   2%
   1%
  20%
   1%
  5%

____________________

1 Fessl & Gfk, August 1998, im Rahmen eines von Emil Brix, Ernst Bruckmüller und Hannes Stekl geleiteten und von der Österreichischen Forschungsgemeinschaft geförderten Forschungsprojektes über österreichische „lieux de mémoire“.

Eine moderne Politikerkarriere

Doch Leopold Figl ist nicht als Symbolfigur, als „Ikone“, wie man heute so zu sagen pflegt, zur Welt gekommen. 

Der Bauernsohn wurde aufs Gymnasium ge​schickt, (weil er gar so gern redete, wie Figl selbst meinte). Der Pfarrer hatte sein Talent erkannt. Schon im Obergymnasium interessierte ihn vor allem die Politik. Eindrücke von zu Hause waren dafür wichtig; Sein Vater stand mit dem Staats​sekretär für Landwirtschaft von 1918/19, Josef Stöckler, in Geschäftsverbindung: Stöckler kaufte bei Figl öfter junge Pferde. Schon der Bub kannte aus der Verwandtschaft Rudolf Buchinger, den bedeutenden Genossenschaftsorganisator und späteren Landwirtschaftsminister. Und Josef Reither aus Langenrohr, den bedeutenden Bauern​politiker, der Präsident der Landwirtschaftskammer, Nachfolger Stöcklers als Obmann des Niederöster​reichischen Bauernbundes und Landeshauptmann von Niederösterreich wurde. Nach der Matura ging Figl an die Hochschule für Bodenkultur. Er teilte sein Zimmer mit Gustav Canaval, später Gründer der Salzburger Nachrichten. Für seine politische Sozialisation wurden Institutionen ebenso wichtig wie Personen: Die Mittelschulverbindung Nibelungia in St. Pölten, die Figl mit Julius Raab gegründet hat, die christlich-deutschen Turner, in Wien die CV-Verbindung Norica. Die Norica war damals eine der bedeutendsten katholischen Ver​bindungen Wiens. Friedrich Funder, Chefredakteur von Reichspost und später Furche war Alter Herr der Verbindung, ebenso sein späterer Schwieger​vater, der christliche Gewerkschaftler Franz Hemala, der bedeutende Mediziner Leopold Arzt, der spätere Minister Pernter, und natürlich Julius Raab. Leopold Kunschak war Ehrenmitglied der Norica. 

Bald kam Figl wieder in den Kreis der großen Figuren aus dem Nö. Bauernbund: Stöckler, Reither, Buchinger, Zwetzbacher. Reither war noch ganz der Typ des Bauernpolitikers vom alten Schlag. Ein Patriarch der alten Schule – und doch als Politiker erst durch die Mobilisierung der Bau​ernschaft und die Demokratisierung des Wahl​rechtes am Beginn des 20. Jahrhunderts denkbar geworden. Erst jetzt konnte die Vertretung der Bauernschaft zu einer bedeutenden politischen Kraft aufsteigen – erst durch das Allgemeine Wahl​recht, also seit 1906/07. Da auf der Landesebene die vollständige Demokratisierung etwas länger auf sich warten ließ war die Führung des Landes durch die größte politische Macht im Lande, eben den Bauernbund, erst seit 1918 möglich, oder, noch genauer, erst seit der Trennung von Wien und Nie​derösterreich. Josef Stöckler, der erste Obmann des Nö. Bauernbundes, wurde zu einer zentralen Figur im neuen Staat. Reither war noch ein Politiker wie Stöckler, selbst großer Bauer, dazu Funktionär – Präsident der NÖ Bauernkammer, Genossen​schaftsfunktionär. Dagegen vertrat Engelbert Doll​fuß einen neuen Typus des Agrarpolitikers. Auch Dollfuß war zwar von bäuerlicher Herkunft, hatte aber studiert, auch im Ausland (Berlin) und wurde dann Kammerbeamter; bald war Dollfuß, von Reither gefördert, Kammeramtsdirektor der NÖ Landwirtschaftskammer. Auch der junge Figl kam aus einem Bauernhof, noch dazu aus dem Tullner Feld. Auch er wurde von Reither gefördert, der in ihm ein ausgesprochenes politisches Talent ver​mutete: 1926 sprach Figl zum 20jährigen Jubiläum des Bauernbundes als Vertreter der Studenten​schaft. Schon dort wurden seine Fähigkeiten er​kannt – Engelbert Dollfuß redete ihm zu, „einzu​steigen“. Sogar Bundeskanzler Seipel soll den Bauerngrößen Stöckler, Reither und Buchinger empfohlen haben, Figl als Ersatz für Dollfuß in den Bauernbund zu holen – auch wenn das eine Le​gende sein sollte, zeigt sie vor allem dies: Der Fin​gerzeig des charismatischen Führers der Christ​lichsozialen, des großen Priester-Politikers, fällt auf die junge Nachwuchshoffnung, bezeichnet ihn als einen der zukünftigen Führer. Bald folgte Figl dem Bauernbunddirektor Hofrat Sturm ins Sekretariat des Bauernbundes, noch vor Abschluß seines Stu​diums. Das hat er dann doch noch abgeschlossen, bevor er endgültig in den Bauernbund eintrat – jetzt durfte er zu Stöckler, Reither und Buchinger „du“ sagen! Schon 1933 war er selbst Direktor des Nie​derösterreichischen Bauernbundes, also mit 31 Jahren. Der Bauernbunddirektor war der General​sekretär dieser größten Organisation des christlich​sozialen Lagers. Figl war also ins organisatorische Zentrum dieses „Lagers“ gerückt. Da Reither als Gegengewicht zur Heimwehr eine Bedeutungs​steigerung der „Ostmärkischen Sturmscharen“ wünschte, wurde der Bauernbunddirektor Figl Lan​desführer der „Niederösterreichischen Sturm​scharen“, einer uniformtragenden paramilitärischen Organisation von betont katholischem und österrei​chischem Charakter. Auch hier wurden lang dau​ernde Freundschaften aufgebaut – mit Fritz Eckert etwa, Figls Sturmscharensekretär, später langjähri​ger Bundesrat. Als Reither auch noch zum Chef des Reichsbauernbundes (heute: Österreichischer Bauernbund) wurde, ging Figl wieder mit, er wurde zum Direktor des Reichsbauernbundes. 

Figl gehört also zu jener ersten Generation von Agrarpolitikern, die selbst zwar noch aus der Land​wirtschaft stammten, aber beruflich nicht mehr Bauern waren. Während Dollfuß (ebenso wie Heinrich Gleißner) seine weitere politische Karriere über die Landwirtschaftskammer machte, war es bei Figl der Bauernbund. Doch während Dollfuß eine unbestritten hohe agrarpolitische Kompetenz hatte, war Figl der Redner, der Agitator, der Orga​nisator. Sehr rasch wurde aus Figl, dem Sekretär Figl, der Politiker. Und das ist eine durchaus mo​derne Karriere. 

Freunde und Wegbegleiter.

Bleiben wir ein wenig bei den politischen Be​gleitern, Freunden, Förderern, Sekretären. Von Josef Reither war schon die Rede. Dem „König von Niederösterreich“ fühlte sich Leopold Figl zeitlebens zutiefst verbunden. Als er 1945 neben dem Amt des Staatssekretärs für Volksernährung auch das des Landeshauptmannes von Niederösterreich versah, dann nur stellvertretend für Reither, der eben noch nicht da war (bis 15. Oktober 1945, dann wurde Reither wieder Landeshauptmann). Geradezu rührend eine Eintragung Figls in sein Gästebuch vom 8. Mai 1945, in der er lakonisch die Veränderungen von 1938 bis 1945 resümiert; sie schließt mit „Gott schütze unseren Reither“ (von dem damals weder Aufenthaltsort noch Gesund​heitszustand bekannt war). Sein Vorgänger im Bauernbund und auch sein erster Vorgesetzter war Josef Sturm, Bauernbunddirektor bis 1933. Die Kirche zog 1933 ihre Priester aus der Politik zurück daher schied auch Sturm aus. Fast noch größeren Einfluss als Reither und Sturm auf Figl übte Julius Raab (1891 – 1964) aus. Der um elf Jahre ältere Raab war das unmittelbare politische Vorbild Figls. Raab war schon eine bewundernswerte Gestalt für den Gymnasiasten, weil es ihm bekanntlich gelun​gen war, mit seiner Sappeur-Kompanie von der Front in Oberitalien sozusagen „unbeschädigt“ nach St. Pölten zurück zu kehren. Raab blieb immer der ältere, fast väterliche Freund, auch in den schweren Stunden von 1953. Beide bildeten auch eine stabile Achse in der ÖVP: Figl war von 1945 bis 1952 Bundesparteiobmann, Raab einer seiner Stellver​treter. In Niederösterreich war es umgekehrt: Hier war Raab Landesparteiobmann und Figl einer sei​ner Stellvertreter. Beide waren Anhänger einer unbedingten Zusammenarbeit mit den Sozialisten – Raab aus dem nüchternen Kalkül des Unterneh​mers heraus, Figl vielleicht etwas mehr aus der Emotion. Figl verehrte Raab fast grenzenlos, und Raab stellte sich Figl zur Verfügung – als die Sowjets seine Berufung zum Minister in der ersten Regierung Figl ablehnten, wurde er Klubobmann der ÖVP. Nach dem Rücktritt Raabs als Parteiob​mann der niederösterreichischen Volkspartei wurde übrigens Figl sein Nachfolger. Er blieb Parteiob​mann bis zu seinem Tod 1965.

Es gibt eine wunderbare Quelle für Figls ge​sellschaftliche Kontakte: Das Gästebuch, das seit der Hausstandsgründung im September 1930 ge​führt wurde. In der Ausstellung im Nebenraum kön​nen Sie das Gästebuch von 1946 bis 1950 sehen, es enthält zahlreiche Namen – aus der Verwandt​schaft, aus der Politik, aus der Diplomatie. Diplo​maten und Offiziere der westlichen Besatzungs​mächte wie den amerikanischen Botschafter John G. Erhardt, den französischen Gesandten Monicault, den britischen Gesandten Sir William Mack und viele andere, die Minister Kraus und Hurdes, Gustav Canaval, Chefredakteur der Salz​burger Nachrichten und Redakteur der Zeitschrift der Ostmärkischen Sturmscharen, Freund aus Stu​dententagen. Aus Sturmscharenzeiten: Fritz Eckert, Freund für ein ganzes Leben. Nicht selten vertreten der Unterstaatssekretär Sommer (Wahlleiter von 1945), Freunde aus Dachau wie Franz Sobek, der Leiter des Pressedienstes Ludwig Erhard, der ehemalige Minister Pernter, Freunde aus dem CV wie Robert Krasser. Auch Josef Reither - mit etwas ungelenker Schrift trug er sich ein, und vergaß nicht, dazuzuschreiben: Obmann des NÖ Bauern​bundes. Und viele andere mehr, etwa der Minister und Bauernbündler Josef Kraus. Der schrieb am 8. 4. 1948 in das Gästebuch: 
„Ich danke meinem lieben Freund, dem Herrn Bun​deskanzler für seine wertvolle Unterstützung in diesem Kampfe, der zu einem bescheidenen Sieg führte.“ Und Figl schrieb: „Für Österreichs Bauern hat heute Minister Kraus ein großes Werk voll​bracht. Der Bauern Dank ist ihm gewiß!“ – Diese Sätze beziehen sich auf Preiserhöhungen für land​wirtschaftliche Produkte im Rahmen des 2. Lohn- und Preisabkommens. 

Und fast auf jeder Seite: Julius Raab, der äl​tere, im Gästebuch gerne dichtende Freund. Die Mitbegründer der ÖVP: Felix Hurdes, der erste Generalsekretär der ÖVP und Unterrichtsminister von 1945 bis 1949. Hurdes war österreichischer Patriot wie Figl, aber er dachte wohl stärker als Figl daran wie man ein positives Bewusstsein, ein Nati​onalgefühl, auch gezielt aufbauen und fördern könnte. Hurdes war auch eine programmatische Natur, ähnlich wie der Arbeitnehmervertreter Lois Weinberger. Alle drei waren im Wiener Landesge​richt gesessen bis zum 6. April 1945. Im Land Nie​derösterreich begegnen wir dem Sozialisten Oskar Helmer als Weggefährten Figls in den ersten schlimmen Monaten nach dem Krieg. Auch die Politiker der westlichen Bundesländer hatten zu Figl enge Kontakte – Heinrich Gleißner etwa, der ober​österreichische Landeshauptmann, und Josef Blöchl, der Staatsbeauftragte für das Mühlviertel, 

Muigg aus Tirol und Ilg aus Vorarlberg. Und Be​amte: dem ersten Landesamtsdirektor Hans Vanura etwa, einer zentralen Persönlichkeit beim Wieder​aufbau der Landesverwaltung. 

Ein Spitzenpolitiker hat aber nicht nur Be​kannte, Freunde, Partner, Kontrahenten, er hat vor allem auch Sekretäre. Als Bundeskanzler begleitete Figl zuerst sein Sekretär Hans Dorrek – er schied aus, nachdem er 1946 Figls jüngste Schwester geheiratet hatte. Dann diente hier Franz Karasek, später Diplomat, hoher Beamter im Außenministe​rium, in seinen politischen Bestrebungen freilich nicht erfolgreich. Zuletzt war er in Straßburg. Durch Jahre Figls treuer Sekretär und Gefährte blieb Lukas Beroldingen – Aristokrat mit vollendeten Umgangsformen, und Diplomat, also ungefähr das Gegenteil von Figl selbst, auch CVer, Bundesbru​der von der „Norica“. Ein Mann offenbar ohne ei​gene Zeitbedürfnisse, denn fast stets heißt es, etwa im „Tagebuch“ des Kanzlers „Sekretär: Beroldingen“, und das hieß selbstverständlich auch, dass es für diesen keine Freizeit gab. Beroldingen wurde später Protokollchef und war zuletzt Sekti​onschef der Präsidialsektion im Bundeskanzleramt, als er – viel zu früh - 1978 durch einen Verkehrs​unfall in Rumänien aus dem Leben gerissen wurde. Im Außenamt war es zunächst wieder Beroldingen, dann der spätere Botschafter Sautter, später, im Parlament und als Landeshauptmann von Nieder​österreich seine treue Sekretärin Edeltraud Posch; sein persönlicher Sekretär im Landhaus war Josef Wallig. 

Leopold Figl und der Nationalsozisalismus

Freilich blieb den Sekretären der Zweiten Re​publik – von Erhard Busek bis Franz Vranitzky – die Erfahrung erspart, bei politischen Umstürzen nicht bloß abgesetzt sondern gleich auch eingesperrt zu werden. Und nicht bloß eingesperrt sondern in ein deutsches Konzentrationslager verbracht. Wir müs​sen bei diesem Punkt ein wenig verweilen. Es ge​hört ja zu den politischen Stehsätzen des späten 20. und frühen 21. Jahrhunderts, dass sich Öster​reich aus der Mitschuld an den Gräueln des Natio​nalsozialismus davongestohlen habe. Als eines der überlebenden Opfer hat Leopold Figl diese These einer quasi kollektiven Mitschuld Österreichs und der Österreicher immer vehement und mit besonde​rer persönlicher Berechtigung bekämpft – für den Staat, aber auch für die politische Repräsentanten. Tatsächlich war es ein in der österreichischen Poli​tik lange beachtetes Tabu, dass man ehemalige Nationalsozialisten nicht in Spitzenämter gelangen 

ließ (erst Bruno Kreisky hat dieses Tabu bewusst und mehrfach gebrochen). Wie wir wissen, kämpfte Figl mit dem ganzen Einsatz seiner Persönlichkeit gegen die These von der Mitschuld Österreichs am Zweiten Weltkrieg. Schon im Juni 1945 protestierte Figl bei Renner gegen den Inhalt einer Broschüre, in der die Regierung Dollfuß-Schuschnigg als fa​schistische Diktatur gekennzeichnet und die Be​deutung der Widerstandsbewegung vollkommen vernachlässigt wurde. Letztlich blieb Figl damit erfolgreich: Denn am 14. Mai 1955 wurde, knapp vor der Unterzeichnung des Staatesvertrages, auf Figls ganz persönliches Drängen der Teil der Prä​ambel mit dem Verweis auf die Mitverantwortung Österreichs an Hitlers Krieg ersatzlos gestrichen. Mit Figl waren übrigens auch die übrigen Zentralfi​guren der am 17. April 1945 neu gegründeten ÖVP, Felix Hurdes und Lois Weinberger, am 6. April aus den Todeszellen des Wiener Gefangenenhauses gekommen. Die junge ÖVP war also wirklich eine Partei von Verfolgten des Nationalsozialismus! 

Es waren aber nicht nur die Spitzenfunktionäre vor allem der ÖVP, die sozusagen direkt aus dem Gefängnis heraus den Staat neu aufbauen sollten. Ganz genauso war es in der Beamtenschaft. Ge​gen die undifferenzierte Verdammung Österreichs als Nazinest ist festzuhalten: Während Deutsch​lands konservative Eliten 1933 Hitler zur Macht verhalfen wurden Österreichs konservative Eliten im März 1938 fast komplett aus ihren Positionen vertrieben oder verdrängt. Sehr viele wurden ent​lassen, viele verhaftet, etliche für lange Zeit. Eine ganze Reihe von ihnen überlebte die Verfolgung nicht. Der berühmte Prominententransport nach Dachau am 1. April 1938 vereinigte zahlreiche Per​sönlichkeiten nicht nur aus der Politik, auch aus Verwaltung und Kultur. Es waren genau diese Menschen, die – sofern sie überlebt hatten - im April und Mai 1945 an den Wiederaufbau schritten. Sie gingen wieder in jene Büros, wo sie bis 1938 gearbeitet hatten. Schon am 16. April 1945 ver​sammelten sich im Bundeskanzleramt etwa dreißig bis vierzig Beamte, aufgerufen von Franz Sobek, einem Freund Figls aus Dachau und späterem Di​rektor der Staatsdruckerei, und Norbert Bischoff (dem späteren Botschafter in Moskau). Noch bevor es eine Regierung gab, begannen sie bereits mit dem Aufbau einer neuen österreichischen Verwal​tung! Einer der wichtigsten Beamten Figls, Eduard Chaloupka, 1938 aus dem Bundeskanzleramt ent​lassen, war ebenfalls im Mai 1945 wieder da. Bald wurde er Ministerialrat, dann Sektionschef in der Präsidialabteilung. Mit Figl teilte er das Vorrecht, im Bundeskanzleramt mit grüner Tinte zu schreiben. 


Die Ära Figl 1945 - 1949

Die große Zeit des Organisators und Improvi​sators Leopold Figl – das war die unmittelbare Nachkriegszeit. Figl hatte keine Macht, kein Geld, fast keine wirtschaftlichen Möglichkeiten. Österreich war damals eines der ärmsten Länder der Welt – kaum glaublich für eine Gegenwart, in der das Übergewicht ein erheblich größeres Problem ge​worden ist als der Hunger. Als Staatssekretär für die Ernährung zuständig fuhr Figl aufs Land. Figl redete, motivierte, bat. Er drang in die Bauern, ab​zuliefern was nur ging. Und die Felder wieder zu bebauen – und das war ja gar nicht so einfach. Er gab den Leuten Papiere mit cyrillischen Stempeln drauf, die einzigen, die allenfalls wirkten. Er schrieb keine großen ideologischen Programme. Sein Pro​gramm hieß: Österreich! Freiheit und Gerechtigkeit für Österreich. Zuerst die unmittelbare bittere Not überwinden und die volle Freiheit erringen. Figls Terminkalender wirkt durchaus modern: Es begann vormittags, um neun oder zehn, und dann wurde ein Termin nach dem anderen abgespult – Treffen mit Vertretern der Alliierten, Fahrt ins Hotel Imperial zu den Spitzen der russischen Besatzungsmacht, Telefonate mit anderen Ministern und hohen Be​amten, Termine, Termine, Termine. Am Abend fast stets weitere Gespräche, Abendessen, Einladun​gen. Und wenn die abendlichen Treffen nicht so​wieso schon in Figls Wohnung in der Peter Jordan-Straße stattfanden, so endeten sie doch fast immer dort. 

Sektionschef Dr. Meznik beschrieb diese Zeit so: „Man konnte nichts voraussagen und planen, man konnte nicht so wie heute auf zwei oder drei Jahre hinaus Berechnungen anstellen. Man ist ja jeden Tag durch unvorhersehbare Zwischenfälle von jeder planenden Arbeit abgelenkt worden. Ein​mal haben die Spitäler für die Babies keine Milch mehr gehabt, dann war an einem Samstag für Mon​tag kein Mehl mehr da. Dann wurde wieder irgend​wer an der Demarkationslinie gestoppt. Nicht große politische Konzepte, sondern die einfachsten Dinge des täglichen Lebens, die primitivsten Dinge, be​schäftigten den Bundeskanzler. Wir waren wie Er​trinkende in der Flut, die nach allen Seiten herum​schlagen mussten, nur um den Kopf über Wasser zu halten...“
 Das „Tagebuch“ des Bundeskanzlers führt genau über die Geschehnisse eines jeden Tages Buch. In der Ausstellung im Foyer des Landhauses ist ein wichtiger Tag aufgeschlagen: 

Der 10. Juli 1946. An diesem Tag überbrachte ein amerikanischer Offizier die Mitteilung von Präsident Truman, dass die amerikanische Regierung das „deutsche Eigentum“ an die Republik Österreich übertragen würde (das ist eigentlich der Beginn der Geschichte der „Verstaatlichten“ in Österreich). 
Und so ähnlich verlief jeder Tag. Und jeden Tag neue, unliebsame Überraschungen, etwa Verhaf​tungen von Beamten oder Abgeordneten durch die Besatzungsmacht bis hin zu kleinkriminellen Ge​schichten, gleich darauf wieder gesellschaftliche Anlässe, etwa ein Rennen in der Freudenau, Teil​nahme als Gast des englischen Hochkommissars, General Steele, gemeinsam mit Vizekanzler Schärf. 

Nur langsam normalisierte sich die Lage – auf dem Gebiet der Sicherheit, der Ernährung, der Ver​sorgung mit anderen Gütern, der Politik. Das zweite Kontrollabkommen vom 28. Juni 1946 erlaubte der Regierung erstmals eine gewisse Bewegungsfrei​heit, weil ab jetzt österreichische Gesetze (mit Aus​nahme von Verfassungsgesetzen) nur mehr ein​stimmig von den Alliierten beeinsprucht werden konnten. Sonst traten sie nach 31 Tagen automa​tisch in Kraft. 

Dennoch blieb der Spielraum der Regierung bescheiden, vor allem weil die Ernährungslage bis 1948 überaus schwierig blieb und Figl fast ununter​brochen die Amerikaner anpumpen musste, damit die Wiener nicht verhungerten. Mit Mark Clark verstand sich Figl sehr gut, danach am besten vielleicht mit dem französischen General Béthouart. Béthouart setzte sich als Kommandeur der franzö​sischen Truppen in Österreich sehr für eine Vertie​fung der kulturellen Beziehungen zwischen Frank​reich und Österreich ein. Davon profitierten beson​ders die Universität Innsbruck und die Alpbacher Hochschulwochen. – Leopold Figl hielt zum Ab​schied von General Béthouart 1950 eine besonders herzliche Rede, in der er sich für dessen Leistun​gen für Österreich bedankte.
 

Ein besonderes Kapitel waren die Bespre​chungen mit den Sowjets. Ernst Trost: „Oft waren die Begegnungen mit den Russen eine Mischung von politischen Verhandlungen, Trinkgelagen, Dro​hungen und Verbrüderungsszenen.“
 Meistens konfrontierten die Russen Figl mit Leitartikeln aus österreichischen Zeitungen, in denen sich Politiker wie Oskar Helmer oder Ferdinand Graf über sowje​tische Übergriffe beschwerten. Da konnte es auch passieren, dass Figl dann angebrüllt und bedroht wurde. Er konterte mit dem Hinweis auf die Mei​nungsfreiheit in Österreich, was die Russen meist nicht besonders beruhigte. Um Figl besonders zu quälen gab es manchmal bei den Besprechungen keinen Aschenbecher – das heißt, man durfte nicht rauchen, was Figl, der ein starker Raucher war sehr verstörte. Einmal, als er wieder besonders ausge​tadelt wurde, stand Figl auf, nahm seine Aktenta​sche und sagte: „In dieser Tonart können wir nicht mehr weitersprechen, ich bin schließlich der Bun​deskanzler von Österreich.“ Und ging zur Tür. Da lenkten sie denn doch ein.
 Wenn Figl etwas von ihnen wollte, dann soff er auch lange mit ihnen, während er sich manchmal statt des Wodkas von verlässlichen Kellnern auch Wasser servieren ließ. Einmal blieb Figl fünf Stunden lang im Imperial, seine Frau rief Fritz Eckert an, der verständigte die Amerikaner. Sie wollten ihn herausholen. Aber bald kam er auch so, völlig erschöpft, abgespannt, schweißgebadet.
 Figl hat aber auch den unange​nehmen und stiernackigen Generaloberst Alexej Scheltow schließlich durch seinen Charme besiegt.

Figls Charme war sein wichtigstes Kapital: Seine Fähigkeit, mit Menschen umzugehen, auf Menschen zuzugehen, sie menschlich zu berühren. Es war sein großes Charisma, sein Charme und sein Pochen auf seine persönliche Geschichte, das ihm im Umgang mit den Sowjets auch gewisse Freiheiten erlaubt hat. Figl hat so auch die stursten sowjetischen Offiziere und Politiker wie Molotow letztlich auch mit seinem Charme besiegt. Diese Freundlichkeit und Freundschaft, die er versprühte und die er jedem anbot, seine Fähigkeit auf Men​schen zuzugehen, das war wohl das Geheimnis des Erfolges des Leopold Figl.

Zu diesem Geheimnis gehört auch, dass er in seiner Freundlichkeit und Freundschaft gerne ge​trunken hat. Aber dieses Trinken, das heute in den Zeitungen als düsterer Alkoholismus gekennzeich​net wird, das war natürlich nicht das trübsinnige „Tschechern“ eines Alkoholikers sondern das ge​hörte zur Freundschaft dazu. Wenn zwei Menschen in Niederösterreich freundschaftlich reden gehört ein Glas Wein dazu. Das war so selbstverständlich wie nur. Leopold Figl konnte sich Freundschaft gar nicht anders vorstellen. Daher erscheint mir auch diese Persönlichkeit in einem bestimmten Gedicht konzentriert. Und ich würde dieses Gedicht nicht zitieren, wenn nicht Leopold Figl selber ganz be​sonders stolz darauf gewesen wäre. Es ist ein Ge​dicht von Otto Zernatto, einem Bruder von Guido Zernatto, dem Schriftsteller und General​sekretär der Vaterländischen Front bis zum 11. 3. 1938. Ja, die Älteren von Ihnen kennen es:

„Unter diesem Maulwurfshügel

ruht der Bundeskanzler Figl, 

der in schweren Nachkriegsjahren 

unseren Karren hat gefahren. 

Auf des Dritten Reiches Trümmern 

musste er sich um alles kümmern, 

stets beflügelt durch den Wein 

krächzend laute Reden schreien,

neben anderen Schwierigkeiten 

mit Besatzungsmächten streiten 

und mit jenen aus dem Osten 

Wodka literweis verkosten, 

was sogar für den nicht leicht ist 

der auf Heurigen geeicht ist. 

Ach es sträubte sich sogar 

oft sein rotes Schnauzbarthaar, 

doch er meisterte die Lage 

bis hinauf zum Staatsvertrage, 

und kein andrer kam ihm gleich, 

denn er soff für Österreich.“

Dieses Gedicht reicht in die Tiefe seiner Po​pularität hinein. Mit seiner Zuneigung, mit seiner Herzlichkeit und Offenheit, mit seiner unbegrenzten Einsatzfreude in den schlimmen Jahren von 1945 bis 1949 vor allem - nachher war alles ein bisschen leichter – hat er sich in die Herzen der Österreicher eingeschrieben. 

Figl und Niederösterreich

Leopold Figl war zweimal Landeshauptmann: Vom April bis zum Oktober 1945 und vom Jänner 1962 bis zu seinem Tod am 9. Mai 1965. Seine letzten politischen Positionen lagen also in Nieder​österreich. Er kehrte dorthin zurück, von wo er sei​nen Ausgang genommen hatte. Nach dem Tod von Johann Steinböck war Figls Kandidatur unumstrit​ten. Und er verließ das zwar ehrenvolle, aber ein bisschen langweilige Amt des Parlamentspräsi​denten sofort. Am 31. Jänner 1962 wurde er ein​stimmig zum Landeshauptmann gewählt. Im Land​haus fühlte er sich zu Hause. Im ganzen Land kannte er zahllose Menschen, er hatte ja ein phä​nomenales Personengedächtnis, schon allein das war eine große Hilfe bei der Regierung des Landes. Inhaltlich ging es Figl vor allem um eine stärkere materielle Förderung des durch die Besatzungszeit ja lange benachteiligten Landes. Aber was ihm 

besonders gefiel: Er genoss noch einmal das Bad in der Menge, diese ungeheure Popularität, die ihm überall entgegenschlug. Viele Menschen, „volle rauchige Säle, Festwiesen, feierliche Gottes​dienste, Taufen und Firmungen, Muttertagsfeiern, Brückeneröffnungen, Schulfeiern, Ehrungen von Jubilaren, Ordensverleihungen, erste Spaten​stiche,... Feuerwehrfeste, Kirchweihtage, politische Versammlungen – das war einem Figl nie lästig .“
 Für ihn war Niederösterreich sowieso das Kernland Österreichs, und daher gab es auch eigentlich keine Grenze zwischen seinem Landespatriotismus und seinem Österreichbewusstsein. 

Figl als Träger eines neuen Österreichbe​wusstseins – und als Österreich-Symbol 

Bleibt die Frage der politischen und histori​schen Bedeutung Leopold Figls. Unbestritten ist sein Patriotismus, unbestritten seine Improvisati​onsgabe in der Zeit der nackten Not der Nach​kriegszeit, unbestritten seine ungeheure Einsatz​freude, unbestritten seine Popularität. Schritt um Schritt kam die Regierung Figl weiter. Mit dem Ein​setzen der UNRRA-Lieferungen war der Hunger wenigstens gebändigt. 

Und mit dem Beitritt zum Marshall-Plan begann nicht nur der Wirtschaftsaufschwung, sondern auch die Integration in das westliche Europa. Freilich begann mit der langsamen Konsolidierung Öster​reichs auch die Kritik am ÖVP-Kanzler, dem die Zusammenarbeit mit der SPÖ über alles ging. Für ihn galt eben: Österreich zuerst! Und das hieß auch: Enge Zusammenarbeit mit dem sozialis​tischen Lager, Konzessionen, keine Experimente mit anderen Koalitionsformen. Die Wahlen von 1949 überstand er noch einigermaßen, aber die Versuche einer Annäherung an deutschnationale Kreise behagten ihm gar nicht, und nach der ver​lorenen Bundespräsidentenwahl 1951 begann seine Zeit abzulaufen. Raab und Maleta ersetzten Figl und Hurdes in Parteiführung und General​sekretariat.

Figls Zeit als Kanzler endete eigentlich mit der wachsenden Normalisierung des Wirtschaftslebens – seine Vorstellungen waren wahrscheinlich nicht unbedingt deckungsgleich mit denen von Raab und Kamitz, die einen rascheren Übergang zu markt​wirtschaftlichen Formen forderten. Die eigentlich verlorene Wahl von 1953 (die ÖVP blieb nur auf Grund des Wahlrechtes mit einem Mandat vor den Sozialisten) war dann der letzte Anlass, dass er 

seine Position räumen musste. Raab ergriff nun selbst das Ruder und warf den jüngeren Freund aus dem Nest (wie eine boshafte Karikatur in der Arbeiterzeitung das zeigte). Zieht man die enorme Anspannung ins Kalkül, unter der Figl seit 1945 gestanden war, so ist eine gewisse Abnützung kein Wunder – jeder andere Politiker, der mehr als sie​ben Jahre lang unter solchen Bedingungen als Bundeskanzler gedient hätte, wäre wohl schon früher müde geworden. Vor allem scheint jetzt ein neuer Politikertyp gewünscht worden zu sein: Nach dem emotionalen Improvisierer Figl der weniger emotionale, wortkarge, abwägende Julius Raab. Und als mit dem Ende der fünfziger Jahre die „Sachlichkeit“ in die Politik Einzug hielt, da waren wieder neue Politikertypen gefragt – Hermann Withalm, Josef Klaus. 

Raab revanchierte sich einige Monate später indem er ihn als Außenminister ins Kabinett wieder hereinholte. Auch wenn Figl nicht mehr die zentrale Rolle spielte: Er war für die Alliierten eine bekannte Größe, er war berechenbar und verlässlich. Und das spielte er auch als Außenminister erfolgreich aus. Raab ließ Figl dann auch bei der Unterzeich​nung des endlich errungenen Staatsvertrages den Vortritt. Die große Szene vom 15. Mai 1955 im Belvedere gehört zu den österreichischen Ikonen der Zweiten Republik. Aber darüber hinaus? Gerald Stourzh hat etwa darauf hingewiesen, dass der erstmals im Sommer 1945 von einem Völkerrecht​ler verwendete Begriff „Staatsvertrag“ nicht nur von Karl Renner, sondern insbesondere auch von Leo​pold Figl verwendet worden sei. Und entgegen der Meinung von Außenminister Gruber, der meinte, Hauptsache sei ein Vertrag, es könnte auch ein Friedensvertrag sein, stellte Figl im Ministerrat ein​deutig fest: „Wir dürfen nicht einen Friedensvertrag, sondern müssen einen Staatsvertrag anstreben. ... Ich bitte daher, immer nur vom Staatsvertrag zu reden.“ 

Das große Leistung des Leopold Figl (und sei​ner Generation) ist aber die Verankerung der Selbstverständlichkeit, Österreicher zu sein. War die österreichische Bevölkerung bis 1945, zum Teil auch noch später, in ihrer nationalen Identität stets schwankend zwischen deutsch und österreichisch, so war es der ganz tiefsitzende Patriotismus eines Figl, eines Raab, eines Hurdes und vieler andere Politiker der Nachkriegszeit, der dazu beigetragen hat, das Bekenntnis zu Österreich in der eigenen Population zu verankern. Das ist wohl die ganz wesentliche Leistung: Denn ohne dieses sozu​sagen vorstaatliche Bewusstsein, Österreicher zu sein und daher einen eigenen Staat zu wollen, hätte Österreich selbst niemals Bestand, Dauerhaftigkeit und Stabilität gewonnen. Und in diesem Sinne ist es von tiefer innerer Folgerichtig​keit, dass Leopold Figl zu den wichtigsten Symbol​figuren der Zweiten Republik Österreich gehört. Wie er dazu geworden ist: Durch die ungeheure Leistung am Beginn der Republik, durch seinen unermüdlichen Einsatz, durch seine enorme Präsenz. 

Und Figl blieb immer durch und durch er selbst. Er wurde niemals umgestylt. Mit einem modernen Begriff war Leopold Figl ein begnadeter Kommunikator. Er vermittelte in den schwierigsten Zeiten vor allem eines: den Glauben an dieses Österreich. Das tat er mit Überzeugungskraft und mit dem ganzen Einsatz seiner Person. Als sich Österreich konsolidiert hatte, konnten andere an seine Stelle treten. Und am Ende eines erfüllten Lebens konnte er noch drei Jahre als Landeshaupt​mann genießen, als großer Staatsmann, großer Österreicher und Niederösterreicher, dessen Ver​bindung mit seinem Herkunftsort und seiner engeren und weiteren Heimat niemals abgerissen war. (Beifall im Hohen Hause.)


Präsident Mag. Freibauer: 

Verehrte Festgäste! Meine sehr geehrten Da​men und Herren! Ich darf mich vor dem Abschluss dieses Festaktes bei Ihnen allen herzlich bedanken für Ihr Kommen. Ich danke dem Herrn Landes​hauptmann Dr. Erwin Pröll für seine Festansprache. Ich bedanke mich bei Herrn Landeshauptmann Andreas Maurer, dem Herrn Landesrat Dr. Brezovszky, dem Herrn Botschafter Dr. Ludwig Steiner, dass sie uns an ihren persönlichen Erfah​rungen, Erlebnissen mit Leopold Figl und seiner Zeit teilhaben ließen. Ich danke Herrn Univ.Prof. Dr. Bruckmüller für seinen zeithistorischen Beitrag zur Person des Jubilars. Ich danke den NÖ Tonkünst​lern unter der Leitung von Prof. Hackl für die musi​kalische Umrahmung des Festaktes und dem ORF Niederösterreich für die Zuspielung der Filmaus​schnitte und die Übertragung des Festaktes.

Der große Patriot, Staatsmann, unser Landes​hauptmann Leopold Figl möge uns über diesen Tag hinaus als Vorbild für unsere politische Arbeit und für die Liebe zu unserer Heimat in Erinnerung blei​ben. Wir beschließen den Festakt mit der Nieder​österreichischen Landeshymne und der Österrei​chischen Bundeshymne.

� Ernst Trost, Figl von Österreich, Wien-München-Zürich 1972, 145.


� Leopold Figl, Reden für Österreich. Mit einer Einleitung von Ludwig Reichhold, �Wien–Frankfurt–Zürich 1965, S. 67 ff (Abschiedsrede an einen General).


� Trost, Figl 166.


� Trost, Figl, 167.


� Trost, Figl, 168.


� Hier zitiert nach Trost, Figl, 317.


� Trost, Figl, 337.


� Stourzh, Um Einheit und Freiheit, Wien 1998, 42. (Ministerrat vom 21. November 1946). 
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